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Unter dem Wort Habitatbaum versteht man 

Bäume, die durch ihr morphologisches Auftre-

ten einen besonders hohen ökologischen Nutzen 

für die lokale Flora und Fauna aufweisen. Die 

Vitalität des Baumes ist dabei von sekundärer 

Bedeutung. Ein ganzheitlich abgestorbener 

Baum kann somit unter Umständen auch als Ha-

bitatbaum fungieren. Ein kurzer Blick auf die 

Wortherkunft gibt Aufschluss. Das Wort Habi-

tat findet seinen Ursprung im lateinischen Wort 

habitare was mit wohnen übersetzt werden 

kann. In der Biologie bezeichnet ein Habitat ei-

nen Lebensraum. Ein Habitatbaum bietet also 

einen Lebensraum oder sogar die gesamte Le-

bensgrundlage für eine Vielzahl von Tieren, 

Pflanzen, Pilzen und einfachen Organismen. Im 

Allgemeinen gilt, je älter ein Baum, desto höher 

ist sein ökologischer Wert. Dies ist darauf zu-

rückzuführen, dass mit zunehmendem Alter 

mehr Ereignisse auf den Baum einwirken, wel-

che die Bildung von Baummikrohabitaten zur 

Folge haben. Als Baummikrohabitat versteht 

man die einzelnen Klein- und Kleinststrukturen 

welche einen Baum zu einem Habitatbaum ma-

chen. Dies sind beispielsweise Strukturen wie 

Astabbrüche mit oder ohne freiliegendem Kern-

holz, Mulmhöhlen am Stamm oder Stammfuss, 

Totholz, Mikroböden in Astgabeln, wie auch 

der Bewuchs mit baumfremden Pflanzen oder 

Pilzen. Baummikrohabitate verändern sich oft 

mit den Jahren. Dabei entwickeln sie sich wei-

ter, bleiben gleich oder verschwinden. So profi-

tiert beispielsweise ein Specht beim Bau seiner 

Spechthöhle von der Vorarbeit eines holzzerstö-

renden Pilzes, welcher über mehrere Jahre Holz 

am Stamm abbaute.1  
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Abbildung 1: Ein ausgebrochener Starkast hinterlässt an 

dieser Stieleiche (Quercus robur) in Schaan einen grosse 

Wunde mit freiliegendem Splint und Kernholz. Ein häufig 

vorkommendes Baummikrohabitat, welches besonders für 

Käfer, Zweiflügler, Vögel, Pilze und Flechten interessant 

ist.2  

Nebst den vielen Baumikrohabitaten, fungieren 

Habitatbäume zudem als sogenannte Trittstein-

Habitate (eng. Stepping Stones). Unter dieser 

Begrifflichkeit versteht man kleinräumige 

Grünstrukturen die eine zentrale Rolle in der 

Vernetzung von räumlich getrennten Grünzo-

nen wie beispielsweise Wälder oder Wiesen. 

Doch gerade auch innerhalb von forstlich inten-

siv bewirtschafteten Nutzwäldern sind Habitat-

bäume wichtige Strukturen der Biodiversitäts-

förderung im Gesamtökosystems Wald.  
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Zu diesem Zweck hatten wir die Möglichkeit, 

für die Liechtensteiner Gemeinde Schaan zwei 

Perimeter entlang des Rheins und im Gebiet 

Dux den Eichenbestand zu erfassen und diesen 

auf das Vorkommen von Habitatbäumen zu prü-

fen. Dabei evaluierten wir, welche Bäume ein 

wie hohes Potenzial zur Entwicklung eines Ha-

bitatbaums aufwiesen. Damit soll garantiert 

werden, den Habitatbaum-Bestand langfristig 

zu sichern. Mit der Kartierung erhält unser 

Kunde ein Management-Tool welches hilft, die 

Waldflächen unter Einbezug der Biodiversitäts-

förderung nachhaltig zu bewirtschaften. 

 

Abbildung 2: Eine Eiche (Quercus robur) in der Gemeinde 

Schaan in Liechtenstein. Durch die beachtliche Grösse und 

der noch immer guten Vitalität in der Reifephase, sind op-

timale Grundvoraussetzungen geschaffen für einen lang-

fristigen Erhalt. Mit zunehmendem Alter werden sich im-

mer mehr Baummikrohabitate auf dem Baum ansiedeln 

und der Baum wird sich zu einem wertvollen Habitatbaum 

entwickeln können. 

 

 

 

 

Werfen wir einen Blick auf die fortschreitende 

Entwicklung der Schweiz wird schnell klar, 

weshalb Habitatbäume einen immer höheren 

Stellwert einnehmen. Die Bevölkerungszahlen 

steigen konstant. Dies führt dazu, dass sich 

Städte immer weiter in die Peripherie ausdeh-

nen. Zeitgleich wird der Druck auf innerstädti-

sche Grünflächen durch die Stadtentwicklung 

und die damit verbundene städtebaulichen 

Nachverdichtung nach innen immer grösser. 

Umso wichtiger ist es also, bestehende Ökosys-

teme wo wir auch Habitatbäume dazu zählen, 

bestmöglich vor der Zerstörung zu sichern. 

Nicht zuletzt bieten Habitatbäume zudem auch 

verschiedenste Ökosystemdienstleistungen an, 

von welchen wir im Alltag täglich profitieren. 

Darunter fallen z.B. die nicht zu unterschät-

zende Raumwirkung eines Baumes, dessen 

Kühleffekt sowie auch die Bindung von CO2 o-

der die Filterung von Feinstaub aus der Luft.  

 

Abbildung 3: Durch den Bruch eines Stämmlings (gelber 

Pfeil) an dieser Holländischen Linde (Tilia x europaea), 

wurde die Linde um ein Baummikrohabitat bereichert. Der 

Stammbruch ist besonders für Käfer, Zweiflügler, Wanzen 

und Pilze spannend. Auf diesem Baum im Siedlungsgebiet 

haben wir zudem Noch einen Mikroboden im Stammkopf 

sowie eine Mulmhöhle entdeckt.2 

 


